
! Der Berliner Senat hat den Ende
August auslaufenden Kündigungsschutz
für Mieter im Falle einer Eigenbedarfs-
kündigung bis 2018 verlängert und die
Sperrfrist von bisher vier auf sechs
Bezirke ausgeweitet. Davon profitieren
1,8 Mio. Mieterinnen und Mieter in
Tempelhof-Schöneberg, Steglitz-Zeh-
lendorf, Charlottenburg-Wilmersdorf,
Friedrichshain-Kreuzberg, Mitte und
Pankow. 
Diese Entscheidung war notwendig und
richtig, um den Schutz für Mieter in den
Bezirken zu sichern, in denen in großem
Umfang Wohnungen verkauft werden. Das
trifft auf Friedenau in besonderem Maße
zu, wie die vielen Anfragen der Mieter bele-
gen, die mich in den letzten Wochen
erreicht haben.

Ein weiterer Schritt, den wir unterneh-
men, um Mieter sozial zu schützen, ist die
Förderung von Neubauwohnungen, insbe-
sondere genossenschaftliche Projekte.
Zusätzlich wollen wir den landeseigenen
Bestand von derzeit 270.000 Wohnungen
auf 300.000 erhöhen. Hierfür planen wir
für unseren Bezirk eine Randbebauung auf
dem Tempelhofer Feld, auf dem auch Bau-
projekte zum generationsübergreifenden
Wohnen verwirklicht werden. 

Für die Entspannung des Friedenauer
Wohnungsmarkts wird der Wohnungsbau
auf dem derzeit brachliegenden Gelände
des ehemaligen Güterbahnhofs Wilmers-
dorf sorgen. 

Auch die Flächen des Liegenschaftsfonds
Berlin, dessen Aufsichtsrat ich angehöre, bie-
ten mit einer Fläche von insgesamt 100 Fuß-
ballfeldern reichlich Platz und könnten woh-
nungspolitisch angemessen verkauft werden.

Modernisierungsverdrängung durch
Luxussanierung oder Preissteigerung durch
ökologisch zwar sinnvolle aber nicht
bezahlbare Sanierungs- oder Umrüstungs-
maßnahmen lehnt die SPD ab. Deshalb
haben wir in Berlin kein Klimaschutzgesetz
auf dem Weg gebracht, weil wir nicht
unvertretbar hohe Mietsteigerungen veran-
lassen wollten. Klimaschutz ja, aber bitte
sozialverträglich.

Vor kurzem haben wir im Parlament das
neue Wohnraumgesetz verabschiedet, um
170.000 Sozialwohnungen in der Stadt vor
steigenden Mieten zu schützen. 

Das durch neue Wohnungen steigende
Angebot bezahlbarer Wohnungen wird die
hohe Nachfrage günstiger Wohnmöglich-
keit abdecken und den rasanten Anstieg der
Mietpreise drosseln. Außerdem werden wir
die landeseigenen Wohnungsgesellschaften
stärker in die Verantwortung nehmen und
zu kostengünstigen Mieten verpflichten. 

Für Fragen zum aktuellen Mietspiegel
oder zum allgemeinen Mietrecht steht
Ihnen das „Servicetelefon Miete“ von der
Senatsverwaltung für Stadtentwicklung zur
Verfügung: Tel. 0139 4777.
! Dilek Kolat weiter nächste Seite !

! Am 18. September 2011 stehen die
Wahlen zum Abgeordnetenhaus und zu
den Bezirksverordnetenversammlungen
an. Einen "Anlass zur Sorge" nennen die
Landesvorsitzenden der im Abgeordneten-
haus vertretenen Parteien im "Berliner
Konsens" - eine parteiübergreifende Erklä-
rung, die sich gegen rechtsextreme und
rechtspopulistische Parteien ausspricht -
den Wahlantritt der rechtsextremen NPD
sowie rechtspopulistischer Parteien.
Besonders letztere versuchen stärker in
Erscheinung zu treten - auch in Friedenau!
Durch Flugblätter in Briefkästen und
Unterschriftenaktionen fielen die Rechts-
außenparteien „Pro Deutschland“ und
„Die Freiheit“ in Friedenau schon auf. 

Dabei ist es wichtig zu wissen, mit wem
man es zu tun hat. Beide Parteien suchen
ihr Klientel zwischen offenem Rechtsextre-
mismus und etabliertem Konservatismus.
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Gute Mietenpolitik - 
Frist verlängert:

Kündigungsschutz
bei Eigenbedarf 

für Mieter gesichert

Demokratisch
wählen - rechten

Parteien keine
Chance geben!

! Dilek Kolat, stellvertretende Fraktions-
vorsitzende der SPD im Abgeordneten-
haus und Kandidatin für 2011

! Marijke Höppner, Friedenauer SPD-
Bezirksverordnete und Kandidatin 
für die Wahlen 2011

Klaus Wowereit
14. September, 17 Uhr, Breslauer Platz



! Es ist schon seit Jahren klar, dass der
Breslauer Platz im Herzen Friedenaus
erneuert und leicht umgestaltet werden
soll. Der Platz, der von 1875 – 1964
Lauterplatz hieß und seitdem Breslauer
Platz, soll ab 2012 zu einer neuen Visi-
tenkarte des Ortteils Friedenau werden. 
Ein Platz, der zum Verweilen einlädt, ein
Treffpunkt für die Friedenauer Bürgerin-
nen und Bürger, mit seinem traditionellen
Wochenmarkt und mit sympathischer Gas-
tronomie. Ausdrücklich gewünscht und ein
gutes Zeichen bürgerschaftlichen Engage-
ments ist die Einbeziehung der Meinungen
und Wünsche der Anwohner. Die SPD
Friedenau sieht sich schon seit Jahren als
Moderatorin dieses Entwicklungsprozesses.
Das Bezirksamt hat in den letzten Jahren
zwei Bürgerinformationsveranstaltungen
durchgeführt und die Bürgerinnen und
Bürger aufgefordert, ihre Wünsche zu
äußern. Viele sind daraufhin auch in die
Planung aufgenommen worden, denn bei
einer solchen Umgestaltung gehören mög-
lichst viele ins Boot, auch wenn klar ist, dass
man es nie allen Recht machen kann. 
Eckpunkte der Planung sind bis jetzt:
! Schließung der Lauterstraße zwischen

Niedstraße und Rheinstraße für den
Autoverkehr

! Bevorzugung des Fahrradverkehrs
! der Teil der Niedstraße vor dem Rathaus

wird zu einer Tempo-10-Straße und ist in
beide Richtungen befahrbar

! ersatzloser Wegfall der Parkplätze auf
dem Breslauer Platz

! die Aufstellung neuer Sitzgelegenhei-
ten/Bänke

! die Marktnutzung ist auch während des
Umbaus weiter in vollem Umfang
gewährleistet

Zu einem Diskussionsgegenstand ist der
Pavillon auf dem Breslauer Platz geworden,
der mitsamt der unterirdischen Toiletten-
anlage unter Denkmalschutz steht und wie-

der zur Verfügung stehen soll. Ursprüng-
lich geplant war eine rein gastronomische
Nutzung für die ehemalige BVG-Haltestel-
le. Seit mehreren Monaten wird aber im
linken Teil des Pavillons ein Zeitungskiosk
betrieben, der die Qualität des Platzes
bereits jetzt spürbar erhöht hat. Aus dem
dreckigen, mit Graffiti verunstalteten und
als Toilette missbrauchtem Gebäude ist ein
kleines Schmuckstück geworden, an dem
grundsätzlich jede Zeitung der Welt erhält-
lich ist. Kritisch sieht den Kiosk mit seinen
Außenregalen derzeit nur die Denkmal-
schutzbehörde. Aus Sicht der SPD ist der
Umbau des Breslauer Platzes nur unter
Einbeziehung des Zeitungskiosks durchzu-
führen. Eine gastronomische Nutzung ist
im leerstehenden rechten Teil immer noch
möglich und zum Beispiel als Ergänzung
zum Kiosk als „Kulturcafé“ - auch und
gerade mit Außenplätzen – denkbar.

Lobend zu erwäh-
nen sei noch die örtli-
che „Bürgerinitiative
Breslauer Platz“, die
bei allen berechtigten
und verständlichen
Wünschen und For-
derungen eine Kom-
promissbereitschaft
zeigt, wie man sie sich
bei allen Bürgerinitia-
tiven wünschen
würde. Es geht ihr
nicht um persönliche
Interessen und Besitz-
standswahrung, son-
dern sie ist gekenn-
zeichnet durch ein
großes Maß an Rea-
lismus und Dialogbe-
reitschaft.

Gemeinsam mit
allen Beteiligten –
B ü r g e r i n i t i a t i v e ,

Bezirksamt, Zeitungskiosk, Marktbetrei-
bern und den Bürgerinnen und Bürgern -
wollen wir einen Platz schaffen, auf den
möglichst viele in Friedenau stolz sein kön-
nen und auf dem sich möglichst viele gerne
aufhalten. ! Oliver Fey
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Umgestaltung Breslauer Platz -
ein Platz für Alle
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! Oliver Fey - Friedenauer SPD-
Bezirksverordneter und Kandidat für
die Wahlen 2011

Im Mittelpunkt steht der Schutz der deut-
schen, abendländischen Gesellschaft vor
der sog. Islamisierung. Die Religion Islam
wird dabei zu einer politischen Ideologie
verklärt. Die Rechtspopulisten sprechen
sich gegen Moscheebauten aus, warnen vor
der Bedrohung einer "Islamisierung" und
"Überfremdung" Deutschlands. 

Die Mobilen Beratungsteams gegen
Rechtsextremismus (mbr) und das APABIZ
(Antifaschistisches Pressearchiv und Bil-
dungszentrum Berlin e.V.) werten diese
Positionen als "eine Kampfansage an eine
Stadt, die von Einwanderung und der viel-
fältigen Beteiligung geprägt ist". Weiterhin
sehen mbr und APABIZ es als maßgeblich
an, "mit welcher Entschlossenheit sich
Demokratinnen und Demokraten der ras-

sistischen Meinungsmache entgegenstel-
len". 

Die SPD setzt sich für ein gleichberech-
tigtes und respektvolles Miteinander als
Grundlage politischer Lösungsfindung und
gegen Rechtsextremismus und Rechtspo-
pulismus ein; in Tempelhof-Schöneberg für
demokratiestärkende Projekte und für die
Schaffung einer Stelle gegen Rechtsextre-
mismus und Rassismus. 

Einen erster Schritt, mit dem Sie rechte
Parteien verhindern können, hat der Vor-
sitzende der Berliner SPD, Michael Müller,
im "Berliner Konsens" benannt: Gehen Sie
am 18. September wählen! Denn je höher
die Wahlbeteiligung ist, desto schwerer
wird es für rechte Parteien.
! Marijke Höppner

! Fortsetzung von der ersten Seite

Demokratisch wählen !
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Die Senioren-
freizeitsstätte

Stierstraße 20 a

! Die zweite Wahlperiode meiner Zeit
als Verordnete in der Bezirksverordne-
tenversammlung (BVV) Tempelhof-
Schöneberg neigt sich den Ende zu. Eine
Zeit, in der sich vieles verändert hat.
Positive Veränderungen und auch kom-
munalpolitische Probleme, die sich nur
schwer lösen lassen, prägen diese Zeit.
Die BVV ist vielen Bürgerinnen und Bür-
gern unbekannt. Wenige nur wissen, dass
jeder Bezirk auch ein kommunalpolitisches
„Parlament“ und eine eigenständige Verwal-
tung hat, politisch gesteuert durch Bezirks-
bürgermeister/in und Stadträt(inn)en. Die
Aufgabe der BVV ist es, das Verwaltungshan-
deln anzuregen und zu kontrollieren. Die
Bezirksverordneten sind ehrenamtlich tätig
und werden über Listen der Parteien
gewählt.

Mir macht die Kommunalpolitik, wenn
auch manches mal enttäuschend ist, nach wie
vor Freude und nimmt neben meiner beruf-
lichen Tätigkeit viel Raum ein. 

In Friedenau, dem „Zehlendorf von
Schöneberg“ ist – in Zusammenarbeit mit
Bürgerinnen und Bürgern - viel Bewegung
und vieles hat sich in den letzten 10 Jahren
verändert. Häuser wurden saniert und
modernisiert. Die großzügigen Wohnungen
sind vor allem attraktiv für Familien mit Kin-
dern. So haben wir in Friedenau jetzt mehr
Kinder als in vielen anderen Stadtteilen. 

In Friedenau finden Familien die Infra-
struktur vor, die in einem innerstädtischen
Wohngebiet ideal ist. Ein gutes Angebot an
Kindertagesstätten, Spielplätzen und Ganz-
tagsgrundschulen. Wobei die Peter-Paul-
Rubens-Grundschule sich jetzt auf den Weg
als Gemeinschaftsschule macht. Dort werden
im Verbund mit der Integrierten Sekundar-
schule auf dem gleichen Gelände die Kinder
gemeinsam von der 1. bis zur 10. Klasse ler-
nen. Eine Kooperation mit einem Oberstu-
fenzentrum wird den Weg bis zum Abitur
ermöglichen. Die zweite Integrierte Sekun-
darschule, die Friedrich-Bergius-Oberschu-
le, hat eine Erweiterung durch den Bau einer
Mensa und einer Sporthalle erhalten. Die
beiden Friedenauer Gymnasien werden gut
von Schülerinnen, Schülern und Eltern
angenommen. Auch die „ewige“ Baustelle
des Paul-Natorp-Gymnasiums steht nun
endlich vor dem Abschluss.

Einkaufmöglichkeiten in Wohnortnähe
stellen die Nahversorgung sicher. In der
Hedwigstraße z. B. haben sich kleine Läden
und Cafés mit persönlichem Ambiente eta-
bliert. In der Rheinstraße hat der Leerstand
zwar nicht zugenommen, aber viele langjäh-
rig vorhandene Geschäfte sind leider nicht
mehr da. Die z. T. hohen Mieten machen
den Einzelhändlern das Leben schwer. Die
nahe Schloßstraße zieht zusätzlich
Kund(inn)en ab. Wünschenswert wäre ein
Zusammenschluss der Einzelhändler der
Rhein- und Hauptstraße bis zum Innsbru-
cker Platz, trotz aller unterschiedlicher Inter-

essen, der ihnen ein gemeinsames Manage-
ment ermöglicht. Dabei könnte sie die Wirt-
schaftsförderung des Bezirks unterstützen.

Vieles ist schon auf den Weg gebracht
durch aktive Bürgerinnen und Bürger in
Friedenau, die sich ehrenamtlich für den
Stadtteil engagieren. Weihnachtsmarkt, Ein-
kaufsführer, Umgestaltung des Breslauer
Platzes und vieles mehr sind Projekte, die
immer auch neue Mitwirkende suchen.
Kommunalpolitisch kann eine Begleitung
und Unterstützung erfolgen. Manches lässt
sich allerdings nicht so umsetzen, wie es
wünschenswert wäre, weil die begrenzten
finanziellen Mittel des Bezirks eine Ein-
schränkung nötig machen. 

Häufig werde ich auf das Rathaus Friede-
nau angesprochen. Geplant ist, das Rathaus
Ende 2012 aufzugeben. Ein Sanierungsbe-
darf von 4,5 Mio. Euro und 1 Mio. jährliche
Bewirtschaftungskosten sind viel Geld, das
an anderer Stelle dringend benötigt wird.
Der Bezirk hat schon erheblich Personal
abgebaut. Daher ist es folgerichtig, dieses
auch auf weniger Verwaltungsgebäude zu
konzentrieren. Erhalten bleiben muss nach
Meinung unserer Fraktion - und dafür setzen
wir uns ein - der Bibliotheksstandort in Frie-
denau. Zu hoffen ist, dass sich ein Nachnut-
zer für das Rathaus Friedenau findet, der eine
Rückmietung der Räume für die Bücherei
möglich macht. 

Friedenau ist ein lebens- und liebenswer-
ter Stadtteil, der wie ein kleiner Kosmos für
sich wirkt und trotzdem nahe dem Zentrum
der Stadt liegt. Was ich in der kommenden
Wahlperiode unbedingt im Blick behalten
werde, ist die Mietenentwicklung in Friede-
nau. Auch wenn hier
kommunalpolitische
Einwirkungsmöglich-
keit kaum vorhanden
ist, so ist trotzdem
eine öffentliche
Debatte nötig und
muss geführt werden.
Bezahlbarer Wohn-
raum - auch für
geringe Einkommen
– ergibt eine gute
Sozialstruktur.
! Elke Ahlhoff

Anzeige

! Gudrun Blankenburg, Friedenauer
Bezirksverordnete und Kandidatin für
die Wahlen 2011

! „Die Seniorenfreizeitstätten bilden
eine Stätte zur Begegnung und bieten
Älteren Bürgern die Chance, den indivi-
duellen Interessen und Wünschen durch
räumliche, personelle und inhaltliche
Angebote entgegenzukommen und zu
neuen soziale Kontakten zu verhelfen.“
Das war der Auftrag des Berliner Senators
für Arbeit und Soziales aus dem Jahr 1976
zur Bildung von Seniorenfreizeitstätten. 

Die prächtigen Bürgerhäuser der Friede-
nauer Stierstraße 17 bis 20 a lagen nach dem
Krieg in Trümmern. Auf dem Grundstück
Stierstraße 17-19 zog mit dem Bau der Phil-
ippus-Kirche samt Gemeindehaus Anfang
der 1960er Jahre wieder reges Leben ein.
Auf dem benachbarten Trümmergrundstück
Stierstraße 20 a stand ein ebenerdiger provi-
sorischer Ladenbau mit Hutsalon, von zwei
Damen betrieben, und zwölf Garagen.

Die segensreiche Entscheidung, hier eine
Seniorenfreizeitstätte zu schaffen, erforderte
die Genehmigung für den Abriss des Ladens
und der Garagen. Die wurde dem Schöne-
berger Grundstücksamt 1978 erteilt und im
November 1980 war der Abriss der proviso-
rischen Bauten beendet.

Neubauplanung und Baubeginn erfolgten

! Elke Ahlhoff, Fraktionsvorsitzende der
SPD in der BVV Tempelhof-Schöneberg
und Kandidatin für die Wahlen 2011

Friedenau 
im Wandel

weiter nächste Seite !



! Der Treffpunkt KIDÖB wurde 1981
als eine Einrichtung des Nachbar-
schaftsheims Schöneberg e.V. eröffnet.
In der Presseerklärung von damals heißt
es, dass man „versucht, durch projekto-
rientierte und sozialpädagogische
Arbeit die Bedürfnisse besonders von
benachteiligten Bevölkerungsgruppen
aufzugreifen und den Benachteiligun-
gen entgegenzuwirken“. In die GSW
Siedlung um den Grazer Platz herum
zogen nach und nach viele sogenannte
Gastarbeiterfamilien. Die neuen Schöne-
bergerinnen sollten einen Ort bekommen,
wo sie bei Fragen, Problemen und Bedürf-
nissen hingehen können. Zielsetzung war,
ist und bleibt der Abbau von Vorurteilen,
Erlangung von mehr Selbstbewusstsein und
die Förderung von gleichberechtigten Kul-
turen. Für Frauen und Mädchen aus der
Türkei ist KIDÖB die einzige Anlaufstelle
im südlichen Berlin. 

Auch heute, 30 Jahre danach, besuchen
Frauen im KIDÖB Deutsch-, Alphabetisie-
rungs-, Gesundheits-, Sport- und Nähkur-
se, spielen Saz oder nehmen an Gesprächs-
kreisen und Informationsveranstaltungen
teil. In den Gruppen erhalten sie Informa-
tionen über das Leben in Berlin, Gesetzes-
änderungen, Bildungsreformen und beruf-
liche Qualifizierungsmöglichkeiten. Heute
sind es eher nachgezogene Ehefrauen –
nicht nur aus der Türkei - die die Angebo-
te wahrnehmen. „Vor allem in den
Deutschkursen - in Zusammenarbeit mit
der Volkshochschule - , sind Frauen aus
unterschiedlichen Ländern“, betont Gök-
cen Demiragli, Sozialarbeiterin im
KIDÖB. „Dreimal in der Woche bieten wir
Sozialberatung an. Unverändert ist seit
einigen Jahren der Bedarf nach Beratung
und Information zu Existenzsicherung
nach Trennung, SGB II, Erziehung, Quali-
fizierung und Erwerb von Sprachkompe-
tenz, Aufenthaltssicherung und Gesund-
heit“. Ein Rechtsanwalt für Familien- und
Ausländerrecht unterstützt die Beratung.

„Vor mehreren Jahren wurde die Haus-
aufgabenbetreuung in die feste Finanzie-

rung durch den Senat mit aufgenommen“,
fährt Gökcen Demiragli fort, und im Jahre
2010 durch eine Kooperation mit der
Luise-und-Wilhelm-Teske-Oberschule
weiter ausgebaut. Die Hausaufgabenbe-
treuung findet an drei Nachmittagen direkt
an der Schule statt. 

„Für unsere Arbeit ist eine politische
und religiöse Neutralität wichtig. Das
heißt, wir sind als Einrichtung parteipoli-
tisch ungebunden und keiner religiösen
Richtung zu-
bzw. abgeneigt.
Extreme Strö-
mungen haben
keinen Raum bei
uns und so schaf-
fen wir seit Jah-
ren einen Ort für
Frauen, an dem
sie sich gerne auf-
halten, Informa-
tionen und Bera-
tung bekom-
men“, so die bei-
den Sozialarbei-
terinnen im
KIDÖB. 

KIDÖB wird
von der Senats-
verwaltung für
Wirtschaft, Tech-
nologie und
Frauen gefördert.
Zwei Mitarbei-
terinnen arbeiten
in dem Friede-
nauer Treffpunkt,
zusätzlich Hono-
rarkräfte und
Ehrenamtliche.
Im Juni 2011 ist
die Einrichtung
umgezogen und
befindet sich nun
in der Rheinstra-
ße 54 in Berlin-
Friedenau.
! Orkan Özdemir
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Integration ist nicht nur ein Wort -
30 Jahre KIDÖB - Treffpunkt, Beratung und 

Kurse für Frauen aus aller Welt

! Orkan Özdemir, Kandidat für 
die Wahl zur BVV Tempelhof-
Schöneberg

Eine Anzeige der AWO Friedenau

bald darauf nach einem Entwurf des Schöne-
berger Hochbauamtes. Die Baukosten belie-
fen sich auf 1.200.000 DM. Das Haus sollte
Platz für 100 Senioren bieten. Am 17. Febru-
ar 1983 erfolgte die Schlussabnahme. In
Dankbarkeit für die Spenden der Stiftung
Hilfswerk Berlin und der ARD-Fernsehlot-
terie „Ein Platz an der Sonne“, die halfen,
den Bau zu realisieren, wurde rechts an der
Eingangsseite eine Tafel angebracht.

Das Haus erfüllt bis heute den 1976
gestellten Auftrag in vorbildlicher Weise. In
der Form klassischer Nachkriegsmoderne
gebaut, bündeln sich zwischen den roten
Backsteinmauern, bekrönt durch ein asym-
metrisches hohes Spitzdach die Räume für
Veranstaltungen und Kurse der vielfältigsten

Art. Die Tür steht offen für alle älteren
Menschen, die ihr Können und ihr Potenti-
al nach selbstbestimmtem Leben in der
Gemeinschaft verwirklichen wollen. Das
Programm der Tempelhof-Schöneberger
Seniorenabteilung reicht von Veranstaltun-
gen zur Vorbereitung auf den aktiven Ruhe-
stand über Yoga, Gymnastik und Tanzgrup-
pen bis zur Internet-Schulung. Aber auch
Kartenspiele haben regen Zulauf. Während
sich in einem Raum die Kabarettgruppe
„Konfetti“ trifft, trainiert man im Neben-
raum sein Gedächtnis. 

Der große Multifunktionsraum unter
dem hohen Balkendach verwandelt sich
abwechselnd in Festsaal, Vortragsraum,
Musikhalle, Tanzsaal. Eingeladen von der

AWO Friedenau, die hier seit 10 Jahren mit
vielen Veranstaltungen und einer Gymnas-
tikgruppe beheimatet ist, las Franz Müntefe-
ring aus seiner Autobiografie und begeister-
te das Publikum, der Schriftsteller Georg
Hermann wurde mit seiner Beschreibung
des alten Friedenaus zu Gehör gebracht.

Für die Mitglieder SPD-Abteilung Frie-
denau ist die Freizeitstätte der angestammte
Ort, um sich regelmäßig zu öffentlichen
Mitgliederversammlungen zu treffen und im
Sommer in vergnügter Runde mit Nachbarn
den anheimelnden Garten als Grillparadies
zu nutzen. Schon mancher hat durch einen
Besuch in der Stierstraße 20 a als Mitglied
zur SPD gefunden.
! Gudrun Blankenburg


